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die DDR-Wahlen haben diese Stabıilität auf recht hınter- relen, dıe hın un her noch geben wırd, ohl für abseh-
gyründıge Weıse bestätigt. ber wırd autf dıe Dauer da- bare Zukunft gesichert nach innen; nach aufßen kann
be1 bleiben? 1Ur durch europäische Eınbettung Bestand haben Und da
Und WEeNn sıch Deutschland In und mI1t seinen Kerngebie- bleıibt (sıehe Europäische Akte, (GGemeinsamer Markt,
ten vereinigt iın einer noch stärker akzentulerten födera- SZE und Abrüstung) das Sıch-Zeıit-lassen-Argument
len Struktur, wırd Deutschland dann ohne LEUC natıonalı- ohl doch nıcht Sanz hypothetisch. Jedenfalls ware eın
stische Ausbrüche einer Identität {iınden, der dıe beruhigender Vorgriff auf die Zukunft, Wenn das Uro-

Deutschen selbst und die europäischen Nachbarn stehen päische usammenwachsen mıiıt dem Eınswerden der
können? Der Fried’ 1mM Vaterland ISt, der vielen Que Deutschen ein1germaißen Schritt halten könnte.

Davıd Seeber

Wır nehmen ZUr Kenntnıis, da{fßs
die Realıtät anders 1St.  CC
Fragen Konrad Weiß
Konrad Weiß ıst e1ner der führenden Vertreter DO  S „ Demo- kommen 1St. Dafß dıe PDS gul abschneiden würde,
kratie jetzt“ Er 1st Volkskammerabgeordneter UN e1iner der nıcht. Was 1sSt Ihr Urteil? Was hat dazu beigetragen, sınd
Sprecher des „Bündnıs’ 90(: Er ıst Filmregisseur UN ebt ın das die Reste des SED-Regimes un derer, dıe davon PpPTro-
Ostberlin Weiß zıieht 1ne Bılanz der Entwicklungen se1t der fitieren? Hat die Leitfigur Modrow stark dazu beigetra-
Wende“ aus dem Blickpunkt jener Kräfte, dıe schon DOT den SCH, oder WAar schon Zeichen der Verunsiıcherung 1m

Oktober- UN Novemberereignissen des VETSANZENEN Jahres Blıck auf dıe deutsche Eiınıgung un: das, WasS dann aus

ın Obpposiıtion ZU SED-Regıme UN. dıe der Bevölkerung der DDR wiıird?
nach den sehr geringen Erfolgen bei den Volkskammerwahlen
V“O März ınzwiıschen mA1t den (Gsrünen dıe Weıiß. Es 1St eın anNnzZCS Bündel VO  — otıven. Aber eines,

gylaube ıch, kann INa  - nıcht SCH, da{ß dıe Reste der al-nıchtsozialistische Opposıtion stellen.
ten SED SCWESCH wären, dıe Jetzt PDS gewählt haben
Die Wahlanalysen zeıgen, dafß 75 Prozent der damaliıgenHerr Weıls, dıe Wahlen ZUrTr Volkskammer sınd SC- Mitglieder der SED nıcht dıe PDS gewählt haben Ichlaufen, dıe Phase nach der Wende 1STt damıt abge-

schlossen. Wıe soll NUu in der DDR weıtergehen? hatte VOT kurzem Gelegenheıt, mi1t Herrn Gysı VO  $ der
PIDS sprechen. Er bestätigte, W as ich auch VO  — anderen

Weiß Ja, W1€e oll weıtergehen? Das 1STt gegenwärtig dıe gehört hatte. Es xıbt zumındest WEe1l starke Strömungen
große Frage auch für uns Es 1St ganz eintach S da{ß WITr In Rıchtung PD  ® Das ıne sınd überzeugte Kommuni-
als Opposıtionelle VO der Entwicklung auch SteEN, dıe Jetzt ıIn der PDS wıeder iıne Chance sehen, ZzUuU

überrascht sınd. Wır haben In den ErKaANSCHNCNHN Jahren Teıl auch Kommunisten, die ausgeschlossen wurden un
vorausgedacht und MSsSGKE Gesellschaftsmodelle entwık- Jjetzt zurückkehren. Die zweıte Gruppe;, un das kann ich
kelt Aber nıemand hatte geahnt oder hätte geglaubt, da{fß bestätigen, sınd Junge Leute Das 1St Sanz erstaunlıch und
sıch ın kurzer eıt iıne radıkale Wende vollzıehen das hängt, denke iıch, damıt USamMmMmMenN, da{fß das, Was

würde, oder da{ß WIr S1€E vollziehen würden. Und WEeNn durch die Öffnung der renzen 1n den etzten 1er Mona-
INa  e} den Zeıtraum betrachtet VO  —_ September bıs heute, ten geschehen ISt, verbunden WAarTr mıt einem erheblichen
dann hat sıch ıIn diesen Onaten für mich, fur viele me1l- Werteverlust. Sıe haben das, S1e geglaubt haben,
9148 Freunde mehr ereignet als on 1in eiınem Jahrzehnt. verloren. Das 1St nıcht umschreıben mI1t Soz1alısmus
Wıe soll weıtergehen? Im Augenblick stehen WIr natur- oder DDR
ıch immer noch dem aktuellen Eindruck des Wahl-
ergebnisses. Ich tinde VO  — allem katastrophal, aber
bezeichnend, da{fß die PDS große Zustimmung be] den „Sıe haben das, Ss1e geglaubt
Wahlen gefunden hat, hıer in Berlıin teilweıse über Pro- haben, verloren“
ZECNL, un da{ß WITr, die WIr diesen Umsturz angeschoben

Miıt W as dann?haben, welıt gelandet sınd.

Da{fß die Opposıtionsgruppen, die den Prozefß In Weiß Für viele Junge Leute WAar die DDR das, W as ihnen
Gang gebracht haben, recht schlecht abschneiden wUur- ve W  D S1e sınd hier aufgewachsen. Es 1St hre He1-
den, WAar nach allen Umfragen vorauszusehen, auch WenNnn Ha  c S1e haben nıchts anderes gekannt. Und die Wirklich-

selbst manche Ihrer Gegner bedauern, da{fß BC- keıt A4US dem Westen, dıe S1€e über den Fernseher



218 Ossl1er DD  Z

wahrnahmen, War die Scheinwelt. Nun sınd S1€E MIt dieser renzlerte Junge Leute, denen weltanschauliche BindungenScheinwelt konfrontiert als wırklicher Welt und tühlen egal Dıieses Bıld dürfte die Wırklichkeit VO  - da-
sıch einem eıl nıcht ohl Gerade intellıgente mals ziemlich realıstisch wıedergegeben haben Inzwı-
Jungen Leute haben Schwierigkeiten. Und S1Ee muUussen sıch schen allerdings dürfte sıch VO  — der Parteı WCE verscho-
die Möglıichkeiten, die HMC Freiheıit und die NEeCUE ben haben
Ferne TSLT sehr mühsam erarbeıten. Vıele VO  a ihnen dürt-
ten PDS gewählt haben, weıl S1e In iıhr LWAaSs Vertrautes

haben I> Dadurch hat sıch eın Verhältnis
diesem Land für miıch entwıckelt“Wenn hre Analyse richtig ISt, spezıe In dem, Was

S1e den Jungen ACN, lıegen dann die Gründe WwWOomÖößg- Weg VO der Parteı, heıfst das auch WCE VO Marxıs-lıch polıtisch noch tiefter? Es tällt Ja auf, da{fß diıe Junge (36- mus” der 1STt doch auch eın Faktor dıe Idee VO einem
neratıon Umbruch In der DDR 1M Verhältnis gereinıgten Marxısmus, dessen Erwartungen sıch dieanderen (osteuropäilschen) Ländern eigentlıch wen1g be- PDS richten? der 1ST Marxısmus nıcht überhaupt eın
teilıgt WAarT Haben sıch hıer Junge Leute mıt dem System Element, das Jetzt wıeder N  S autfbrıicht, nachdem derstärker iıdentiftiziert als möglicherweise In anderen Län- Feınd SED sıch erledigt hat? Dıe Utopıen können Jetztdern? wıeder frei wuchern218  Dossier DDR  wahrnahmen, war die Scheinwelt. Nun sind sie mit dieser  renzierte junge Leute, denen weltanschauliche Bindungen  Scheinwelt konfrontiert als wirklicher Welt und fühlen  egal waren. Dieses Bild dürfte die Wirklichkeit von da-  sich zu einem guten Teil nicht wohl. Gerade intelligente  mals ziemlich realistisch wiedergegeben haben. Inzwi-  jungen Leute haben Schwierigkeiten. Und sie müssen sich  schen allerdings dürfte es sich von der Partei weg verscho-  die neuen Möglichkeiten, die neue Freiheit und die neue  ben haben.  Ferne erst sehr mühsam erarbeiten. Viele von ihnen dürf-  ten PDS gewählt haben, weil sie in ihr etwas Vertrautes  vermutet haben.  „... Dadurch hat sich ein Verhältnis  zu diesem Land für mich entwickelt“  HK: Wenn Ihre Analyse richtig ist, speziell in dem, was  Sie zu den Jungen sagen, liegen dann die Gründe womög-  HK: Weg von der Partei, heißt das auch weg vom Marxis-  lich politisch noch tiefer? Es fällt ja auf, daß die junge Ge-  mus? Oder ist doch auch ein Faktor die Idee von einem  neration am Umbruch in der DDR im Verhältnis zu  gereinigten Marxismus, dessen Erwartungen sich an die  anderen (osteuropäischen) Ländern eigentlich wenig be-  PDS richten? Oder ist Marxismus nicht überhaupt ein  teiligt war. Haben sich hier junge Leute mit dem System  Element, das jetzt wieder neu aufbricht, nachdem der  stärker identifiziert als möglicherweise in anderen Län-  Feind SED sich erledigt hat? Die Utopien können jetzt  dern?  wieder frei wuchern ...  Weiß: Das ist schwer zu beurteilen. Zumindest muß man  Weiß: Es wird wieder eine Reihe von radikalen Links-  sagen, daß junge Leute seit Anfang der achtziger Jahre  gruppen geben. Und sie gibt es ja auch schon: die Nelken  immer auch mitgewirkt haben in den Friedens-, Umwelt-  z.B., oder die KPD hat sich neu gebildet. Das sind radi-  und Menschenrechtsgruppen. Es ist, glaube ich, auch  kale Gruppen, die aber zahlenmäßig kaum eine Rolle  nicht zufällig, daß unsere zahlreichste Wählerklientel bei  spielen. Sie haben auch bei den Wahlen kaum Stimmen  den heute 30-bis 40jährigen zu finden ist. Das sind dieje-  bekommen. Es sind sehr engagierte, teils idealistische  nigen, die in den achtziger Jahren in den Zwanziger oder  Junge Leute. Aber ich glaube, viel häufiger hat das Erzie-  Anfang 30 waren und da politisch motiviert worden sind.  hungssystem auch dazu beigetragen, daß auch der Mar-  Und wenn ich so zurückdenke an die Veranstaltungen im  xismus nie verinnerlicht worden ist. Da er mit unüberbiet-  Herbst oder im Sommer, so stimmt das Bild eigentlich  barer Penetranz vom Kindergarten an bis zum Studium  nicht, da waren es vor allem junge Leute in den Kirchen  wiedergekäut worden ist, gibt es viele junge Leute, die  zu den Friedensgebeten, hier in Berlin jedenfalls, und ich  sich dagegen abgeschottet haben, auch wenn sie ihren  denke in Leipzig war es ähnlich. Allerdings könnte es  Frieden mit dem System schlossen. Diese werden auch in  stimmen, aber ich kann es Ihnen nicht aus eigener An-  Zukunft kaum anfällig sein für marxistische Ideen.  schauung bestätigen, weil ich im Oktober in den entschei-  denden vier Wochen nicht im Lande war, daß beim  HK: Ein Wertegefüge sei zusammengebrochen, sagten  Sie, und das werde jetzt sichtbar. Aber wenn ich Ihrer  eigentlichen Umbruch nicht vorwiegend die jungen Leute  auf die Straße gingen. Aber Sie müssen bedenken, das  Auflistung von 1982 folge, dann zeigt sich doch, daß ein  gewisser Prozentsatz im Marxismus ein Wertegefüge, um  Problem in den vergangenen Jahren war ja gerade, daß die  jJungen Leute besonders schutzlos waren. Jemanden wie  nicht zu sagen, eine Lebensform gefunden hat, die ihm  Orientierung gibt in der Leere, die er in der Gesellschaft  mich hat man selten angegangen, aber hätte ein junger  Mann dasselbe getan, er wäre mit einiger Sicherheit fest-  vorfindet, die das Regime selber geschaffen hat?  genommen worden.  Weiß: Ich denke, es ist eine unzulässige Vereinfachung,  der man im Westen oft begegnet, wenn man die DDR  HK: Wie angepaßt ist die Jugend insgesamt aufgewaéh—  sen? Gibt es so etwas wie eine schweigende Mehrheit un-  gleichsetzt mit Marxismus ...  ter der Jugend, die mehr oder weniger systemkonform  HK: Das wollte ich keineswegs ...  gelebt hat?  Weiß: Trotzdem geschieht es häufig. Aber das ist nicht  so, auch wenn es von außen schwer zu verstehen ist. Ich  Weiß: Dies dürfte so sein, und zwar als Ergebnis unseres  bisherigen Erziehungssystems, das sehr kritisch zu be-  bin dafür eine ganz typische Biographie. Ich bin in diesem  trachten ist. Es gibt eine Untersuchung des Instituts für  Land groß geworden als katholischer Christ, ich will nicht  Jugendforschung — meiner Erinnerung nach aus dem  sagen ım Wiıderstand, das Wort ist viel zu groß dafür.  Jahre 1982. Ich habe damals einen Film gemacht und be-  Aber doch im Widerspruch, dann wieder mit dem Ver-  kam dadurch Zugang. Da war nach Werten und weltan-  such, mich anzunähern und habe mich jeweils doch wie-  schaulicher Bindung gefragt worden. Das Ergebnis war,  der entfernt. Dadurch hat sich ein Verhältnis zu diesem  soweit ich noch rekonstruieren kann: Etwa 10 Prozent  Land für mich entwickelt, daß ich sage, diese DDR ist  fühlten sich vorbehaltlos der kommunistischen Weltan-  meine Heimat, so ändernswert bzw. änderungsbedürftig  schauung zugehörig, 10-12 Prozent bekannten sich „vor-  sie auch ist. Das ist letzten Endes auch der Grund für  behaltlos“ als Christen; dann waren es nochmals auf  mein Engagement für dieses Land, sonst hätte ich auch  beiden Seiten etwa 20 Prozent, die das mit Vorbehalten  weggehen können. 1961 war das eine bewußte Entschei-  oder mit Abstrichen taten und 40 Prozent waren indiffe-  dung. Ich war damals sehr stark geprägt von der CAJ, ichWeiß Das 1St schwer beurteılen. Zumindest mudß INan Weiß. Es wırd wıeder iıne Reihe VO radıkalen Links-
SCNH, da{fß Junge Leute selıt Anfang der achtziger Jahre STUDPCNH geben. Und S$1e oıbt Ja auch schon: die Nelken
immer auch mıtgewirkt haben 1n den Friedens-, Umwelt- B., oder die KPD hat sıch 111e  = gebildet. Das sınd radı-
un: Menschenrechtsgruppen. Es ISt, ylaube ıch, auch kale Gruppen, die aber zahlenmäßig kaum ıne Rolle
nıcht zutällig, da{fß NsSsere zahlreichste Wählerklientel be] spielen. S1e haben auch be1 den Wahlen kaum Stimmen
den heute 30-bıs 40jährigen tinden 1St. Das sınd dieje- bekommen. Es sınd sehr engagılerte, teıls iıdealistische
nıgen, die In den achtziger Jahren In den Zwanzıger oder Junge Leute Aber iıch Zylaube, viel häufiger hat das Erzıie-
Anfang und da polıtısch motivlert worden sınd. hungssystem auch dazu beigetragen, da{fß auch der Mar-
Und WenNn ich zurückdenke die Veranstaltungen 1m X1SMUS nNn1€e verinnerlicht worden 1St. Da mMIt unüberbiet-
Herbst oder 1MmM Sommer, stiımmt das Bıld eigentlich barer Penetranz VO Kındergarten bıs ZU Studıium
nıcht, da VOT allem Junge Leute ın den Kırchen wıedergekäut worden St, o1bt viele Junge Leute, die

den Friedensgebeten, hier 1n Berlın jedenfalls, und ich sıch dagegen abgeschottet haben, auch WECNN S1e ihren
denke In Leıipzıg WAar ähnlıich. Allerdings könnte Frıeden mIıt dem System schlossen. Diese werden auch ıIn
stımmen, aber ich kann Ihnen nıcht A4aUS eıgener An- Zukunft kaum antällıg seın für marxıstısche Ideen
schauung bestätigen, weıl iıch 1mM Oktober IN den entschei-
denden vier Wochen nıcht 1mM Lande War, da{fß beım Eın Wertegefüge se1 zusammengebrochen, Sagten

S1e, und das werde Jjetzt siıchtbar. Aber WEeNN ich Ihrereigentlichen Umbruch nıcht vorwıegend die Jungen Leute
auf die Straße gingen. Aber S1e MmMUssen bedenken, das Auflistung VO 19872 folge, dann zeıgt sıch doch, da{fß eın

ZEeWISSer Prozentsatz 1m Marxısmus eın Wertegefüge,Problem In den VErSANSCHNECN Jahren WAar Ja gerade, dafß die
Jungen Leute besonders schutzlos Jemanden W1€e nıcht gCN, ine Lebenstorm gefunden hat, dıe ihm

Orlentierung gibt ıIn der Leere, die ıIn der Gesellschaftmich hat 90028  - selten ANSCHANSCH, aber hätte eın Junger
Mann dasselbe gyetLan, wäare mıt einıger Siıcherheit fest- vorfindet, dıe das Regıme selber geschaffen hat?

Aworden. Weıiß Ich denke, 1St i1ne unzulässıge Vereinfachung,
der INa  } 1m Westen oft begegnet, WECNN INa  — dıe DDRWıe angepaßßt 1St die Jugend insgesamt aufgewach-

sen” Gibt W1€E iıne schweigende Mehrkheıit gyleichsetzt mıiı1ıt Marxısmus218  Dossier DDR  wahrnahmen, war die Scheinwelt. Nun sind sie mit dieser  renzierte junge Leute, denen weltanschauliche Bindungen  Scheinwelt konfrontiert als wirklicher Welt und fühlen  egal waren. Dieses Bild dürfte die Wirklichkeit von da-  sich zu einem guten Teil nicht wohl. Gerade intelligente  mals ziemlich realistisch wiedergegeben haben. Inzwi-  jungen Leute haben Schwierigkeiten. Und sie müssen sich  schen allerdings dürfte es sich von der Partei weg verscho-  die neuen Möglichkeiten, die neue Freiheit und die neue  ben haben.  Ferne erst sehr mühsam erarbeiten. Viele von ihnen dürf-  ten PDS gewählt haben, weil sie in ihr etwas Vertrautes  vermutet haben.  „... Dadurch hat sich ein Verhältnis  zu diesem Land für mich entwickelt“  HK: Wenn Ihre Analyse richtig ist, speziell in dem, was  Sie zu den Jungen sagen, liegen dann die Gründe womög-  HK: Weg von der Partei, heißt das auch weg vom Marxis-  lich politisch noch tiefer? Es fällt ja auf, daß die junge Ge-  mus? Oder ist doch auch ein Faktor die Idee von einem  neration am Umbruch in der DDR im Verhältnis zu  gereinigten Marxismus, dessen Erwartungen sich an die  anderen (osteuropäischen) Ländern eigentlich wenig be-  PDS richten? Oder ist Marxismus nicht überhaupt ein  teiligt war. Haben sich hier junge Leute mit dem System  Element, das jetzt wieder neu aufbricht, nachdem der  stärker identifiziert als möglicherweise in anderen Län-  Feind SED sich erledigt hat? Die Utopien können jetzt  dern?  wieder frei wuchern ...  Weiß: Das ist schwer zu beurteilen. Zumindest muß man  Weiß: Es wird wieder eine Reihe von radikalen Links-  sagen, daß junge Leute seit Anfang der achtziger Jahre  gruppen geben. Und sie gibt es ja auch schon: die Nelken  immer auch mitgewirkt haben in den Friedens-, Umwelt-  z.B., oder die KPD hat sich neu gebildet. Das sind radi-  und Menschenrechtsgruppen. Es ist, glaube ich, auch  kale Gruppen, die aber zahlenmäßig kaum eine Rolle  nicht zufällig, daß unsere zahlreichste Wählerklientel bei  spielen. Sie haben auch bei den Wahlen kaum Stimmen  den heute 30-bis 40jährigen zu finden ist. Das sind dieje-  bekommen. Es sind sehr engagierte, teils idealistische  nigen, die in den achtziger Jahren in den Zwanziger oder  Junge Leute. Aber ich glaube, viel häufiger hat das Erzie-  Anfang 30 waren und da politisch motiviert worden sind.  hungssystem auch dazu beigetragen, daß auch der Mar-  Und wenn ich so zurückdenke an die Veranstaltungen im  xismus nie verinnerlicht worden ist. Da er mit unüberbiet-  Herbst oder im Sommer, so stimmt das Bild eigentlich  barer Penetranz vom Kindergarten an bis zum Studium  nicht, da waren es vor allem junge Leute in den Kirchen  wiedergekäut worden ist, gibt es viele junge Leute, die  zu den Friedensgebeten, hier in Berlin jedenfalls, und ich  sich dagegen abgeschottet haben, auch wenn sie ihren  denke in Leipzig war es ähnlich. Allerdings könnte es  Frieden mit dem System schlossen. Diese werden auch in  stimmen, aber ich kann es Ihnen nicht aus eigener An-  Zukunft kaum anfällig sein für marxistische Ideen.  schauung bestätigen, weil ich im Oktober in den entschei-  denden vier Wochen nicht im Lande war, daß beim  HK: Ein Wertegefüge sei zusammengebrochen, sagten  Sie, und das werde jetzt sichtbar. Aber wenn ich Ihrer  eigentlichen Umbruch nicht vorwiegend die jungen Leute  auf die Straße gingen. Aber Sie müssen bedenken, das  Auflistung von 1982 folge, dann zeigt sich doch, daß ein  gewisser Prozentsatz im Marxismus ein Wertegefüge, um  Problem in den vergangenen Jahren war ja gerade, daß die  jJungen Leute besonders schutzlos waren. Jemanden wie  nicht zu sagen, eine Lebensform gefunden hat, die ihm  Orientierung gibt in der Leere, die er in der Gesellschaft  mich hat man selten angegangen, aber hätte ein junger  Mann dasselbe getan, er wäre mit einiger Sicherheit fest-  vorfindet, die das Regime selber geschaffen hat?  genommen worden.  Weiß: Ich denke, es ist eine unzulässige Vereinfachung,  der man im Westen oft begegnet, wenn man die DDR  HK: Wie angepaßt ist die Jugend insgesamt aufgewaéh—  sen? Gibt es so etwas wie eine schweigende Mehrheit un-  gleichsetzt mit Marxismus ...  ter der Jugend, die mehr oder weniger systemkonform  HK: Das wollte ich keineswegs ...  gelebt hat?  Weiß: Trotzdem geschieht es häufig. Aber das ist nicht  so, auch wenn es von außen schwer zu verstehen ist. Ich  Weiß: Dies dürfte so sein, und zwar als Ergebnis unseres  bisherigen Erziehungssystems, das sehr kritisch zu be-  bin dafür eine ganz typische Biographie. Ich bin in diesem  trachten ist. Es gibt eine Untersuchung des Instituts für  Land groß geworden als katholischer Christ, ich will nicht  Jugendforschung — meiner Erinnerung nach aus dem  sagen ım Wiıderstand, das Wort ist viel zu groß dafür.  Jahre 1982. Ich habe damals einen Film gemacht und be-  Aber doch im Widerspruch, dann wieder mit dem Ver-  kam dadurch Zugang. Da war nach Werten und weltan-  such, mich anzunähern und habe mich jeweils doch wie-  schaulicher Bindung gefragt worden. Das Ergebnis war,  der entfernt. Dadurch hat sich ein Verhältnis zu diesem  soweit ich noch rekonstruieren kann: Etwa 10 Prozent  Land für mich entwickelt, daß ich sage, diese DDR ist  fühlten sich vorbehaltlos der kommunistischen Weltan-  meine Heimat, so ändernswert bzw. änderungsbedürftig  schauung zugehörig, 10-12 Prozent bekannten sich „vor-  sie auch ist. Das ist letzten Endes auch der Grund für  behaltlos“ als Christen; dann waren es nochmals auf  mein Engagement für dieses Land, sonst hätte ich auch  beiden Seiten etwa 20 Prozent, die das mit Vorbehalten  weggehen können. 1961 war das eine bewußte Entschei-  oder mit Abstrichen taten und 40 Prozent waren indiffe-  dung. Ich war damals sehr stark geprägt von der CAJ, icher der Jugend, dıe mehr oder wenıger systemkonform Das wollte ich keineswegs
yelebt hat? Weiß TIrotzdem geschieht häufig. Aber das 1St nıcht

S auch WEeNN VO außen schwer verstehen 1St. IchWeiß Dies dürfte se1ın, und ‚War als Ergebnis uUunNnseres

bısherigen Erziehungssystems, das sehr kritisch be- bın dafür ine SAaNZ typısche Bıographie. Ich bın INn diıesem
trachten ISst. Es 21bt iıne Untersuchung des Instıtuts für Land oro(fß geworden als katholischer Christ, ich 111 nıcht
Jugendforschung meıner Erinnerung nach 4aUS dem 322 1M Wıderstand, das Wort 1STt viel orofß dafür
Jahre 1982 Ich habe damals eıinen Fılm gemacht un be- Aber doch 1M Wıderspruch, dann wıeder miıt dem Ver-
kam dadurch Zugang. Da War nach Werten un weltan- such, mich anzunähern und habe miıch Jeweıls doch WIe-
schaulicher Bındung gefragt worden. Das Ergebnıis WAar, der entternt. Dadurch hat sıch eın Verhältnis diesem
SOWeIlt ich noch rekonstruieren kann: twa Prozent Land für mich entwickelt, da{fß ich Sapc, diese DDR 1St
ühlten sıch vorbehaltlos der kommunistischen eltan- meılne Heımat, ändernswert b7zw änderungsbedürftig
schauung zugehörig, 1Ql Prozent ekannten sıch ML - S1Ee auch 1St. Das 1STt etzten Endes auch der Grund für
behaltlos“ als Chrısten; dann nochmals auf meın LEngagement für dieses Land, on hätte ich auch
beiden Seıten 3 Prozent, die das MIt Vorbehalten weggehen können. 1961 War das iıne bewulßte Entschei-
oder mMiI1t Abstrichen un Prozent indıftfe- dung. Ich WAar damals sehr stark gepräagt VO der @A iıch
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arbeıtete in eıiner ıllegalen CAJ-Gruppe mIıt Meın Bruder einbringen könnten ın das gemeinsame Deutschland.
WAar drüben und hatte MI1r ıne Möglıichkeıit geschaffen, Deswegen Bemühen Reformen, das Rıngen
dafßß ich hätte hinüberwechseln können. Ich entschied iıne LNEUC Vertassung, dıe VO eıner Arbeıtsgruppe des
mich für hier, aber nıcht tfür’s Überwintern, W asS viele Ka- Runden Tıisches VO Leuten AaUuUsSs den Menschenrechts-
tholiken und Friedensgruppen entworten wurde. Sıe geht eınuDossier DDR  20  arbeitete in einer ıllegalen CAJ-Gruppe mit. Mein Bruder  einbringen könnten in das gemeinsame Deutschland.  war drüben und hatte mir eine Möglichkeit geschaffen,  Deswegen unser Bemühen um Reformen, das Ringen um  daß ich hätte hinüberwechseln können. Ich entschied  eine neue Verfassung, die von einer Arbeitsgruppe des  mich für hier, aber nicht für’s Überwintern, was viele Ka-  Runden Tisches von Leuten aus den Menschenrechts-  tholiken taten ...  und Friedensgruppen entworfen wurde. Sie geht ein gutes  HK: ... und was auch kirchenamtliche Linie war ...  Stück auf das Grundgesetz zu und könnte gemeinsam mit  dem Grundgesetz eine Basis sein für die endgültige deut-  sche Verfassung ...  Weiß: ... was auch kirchenamtlich so gesehen wurde;  deswegen habe ich auch diesbezüglich immer meine  Schwierigkeiten gehabt. Die Entscheidung fiel bei mir be-  HK: Lange Verfassungsdiskussionen scheut man in der  Bundesrepublik. Und hier herrschen auch andere Wün-  wußt. Ich wollte aktiv hier wirken; deswegen auch meine  sche vor. Sind die Hoffnungen nicht sehr hypothetisch?  Berufswahl und dadurch, daß ich Filme gemacht habe, die  nun zwar überhaupt nichts mit kirchlichen Themen zu  Weiß: Wir nehmen durchaus zur Kenntnis, daß spätestens  tun hatten, hatte ich doch die Möglichkeit, über ethische  nach den Wahlen die Realität anders ist, daß die Mehrheit  Probleme meine Weltsicht herzustellen. Deswegen fällt  hier im Lande eine schnelle Einigung will, wie auch immer,  es Leuten wie mir in „Demokratie jetzt“ oder in der Initia-  die ihnen, das sage ich nicht abwertend, möglichst schnell  tive Frieden und Menschenrechte schwer, diese DDR  den materiellen Standard ermöglicht, den sie jetzt, viele  jetzt so schnell loszuwerden.  zum erstenmal, im Westen kennengelernt haben. Leider  geht dabei wieder vieles verloren: unsere Nachbarschaft  zu den osteuropäischen Ländern wird erheblich gestört;  „Ich habe nie gesagt, daß ich mir die  alles wird gegenwärtig gerade in der DDR ungeheuer  Einheit nicht wünschte“  deutschzentristisch, und es gibt, das habe ich in Wahlver-  anstaltungen erlebt, überhaupt kein Bewußtsein mehr für  HK: Was Sie jetzt in Ihrer Person schildern, war wohl  die Probleme der Dritten Welt.  mehr oder weniger die Situation der Opposition insge-  samt gewesen, die die Triebkräfte für den Umbruch ent-  HK: Aber abgesehen davon, daß dies weitgehend gesamt-  wickelt haben. Sie haben ja gesagt nicht zu den Verhält-  deutsche Probleme sind, bzw. Erscheinungen, die auch  nissen, aber zu dem Stück Lebenswelt und Kulturland-  für die Bundesrepublik gelten, kann man die Phänomene,  schaft, in dem Sie sich bewegen. Und jetzt wird das Ganze  die Sie beschreiben, im Sinne der Macht des Faktischen in  nicht nur überholt, sondern überwältigt von der Einheit,  einer Massengesellschaft, in einer Massendemokratie  der deutschen Einheit. Frage: Könnte Ihre Position für  überhaupt beeinflussen oder anders lenken? Es ist wohl  die Entwicklung eines Gesellschaftsmodells in einem an-  doch so, daß im Augenblick das Wohlstandsgefälle zwi-  deren bisher „sozialistischen“ Land erfolgreich sein? Und  schen Ost und West alles andere in den Hintergrund  ist das hier nicht schon wegen der bisher erzwungenen  drängt.  deutschen Zweistaatlichkeit schlecht möglich? Die deut-  Weiß: Dies ist so; ich muß es einräumen, auch wenn es  sche Vereinigung wird jetzt doch deswegen zur alleinigen  Leitidee, weil sie, wie immer jemand dazu steht, allein  mich schmerzt. Vielleicht bin ich auch zu blauäugig gewe-  sen und zu voreingenommen, wenn ich dachte, es gebe  schon wegen der Künstlichkeit der Grenzen unvermeid-  mehr Menschen, die diese vierzig Jahre Gepäck nicht ein-  lich geworden ist. Ist das Ihr Problem?  fach über Bord werfen mit allem, was drin ist. Aber der  Weiß: Ja, wissen Sie, auch da liegt eine gewisse Tragik.  Wähler hat entschieden. Das muß man akzeptieren.  Und ich bin ein schlechter Zeuge für das, was Sie vermu-  ten. Denn ich bin einer der Ersten, wenn nicht überhaupt  „Wir haben sehr stark am Grundgesetz  der Erste gewesen, der hier wieder öffentlich von der Ein-  heit gesprochen hat. Ich habe 1985 in einem Nekrolog,  entlang gedacht“  den ich für Lothar Kreyssig gesprochen habe, dem Grün-  HK: Nun hat die Bundesrepublik im Blick auf die deut-  der der Aktion Sühnezeichen, von der Vision der deut-  sche Einheit aber auch ihre Geschichte. Sie ist mit einem  schen Einheit gesprochen in der Verpflichtung zu Lothar  Grundgesetz groß geworden, von dem eine starke Identi-  Kreyssig. Ich habe mich in der Folgezeit sehr intensiv da-  fikationskraft ausgeht. Die große Mehrheit will deswegen  mit befaßt. Die Gedanken finden sich wieder in einem  wohl auch den ökonomischsten Weg über den Artikel 23  Beitrag von mir im vorigen Sommer in der „Zeit“ —  gehen. Oder sehen Sie in der Bundesrepublik eine breitere  „Nachdenken über deutsche Einheit“. Das war damals  auch ein Grund für ein De-facto-Berufsverbot. Ich habe  Neigung zu einer neuen Verfassungsdiskussion?  diese Position auch nie mehr verlassen. Ich habe nie ge-  Weiß: Ich denke, es gibt auch in der Bundesrepublik un-  sagt, daß ich mir die Einheit nicht wünsche. Nur wünsche  terschiedliche Positionen. Ich habe vorige Woche mit Ru-  ich sie mir nicht als Wiedervereinigung, also als die Her-  pert Scholz gesprochen, der überhaupt kein Verständnis  stellung eines alten Zustands, sondern als eine neue Ein-  dafür hat, daß wir uns die Arbeit mit einer neuen Verfas-  sung machen, und der ausschließlich den Artikel 23 sieht.  heit. Und unsere Vorstellung war eben, daß wir uns mit  unserer Biographie und unserer Geschichte doch stärker  Aber ich denke auch an das, was Rudolf Schuster ge-und W39asS auch kirchenamtliche Linıe WAar

Stück auf das Grundgesetz und könnte gemeınsam mMI1t
dem Grundgesetz ıne Basıs se1ın für die endgültige deut-
sche VerfassungWeiß as auch kırchenamtlıch gesehen wurde;

deswegen habe ich auch diesbezüglıch immer meıne
Schwierigkeiten gehabt. Dıie Entscheidung fiel be]l mIır be- Lange Verfassungsdiskussionen scheut I1a  — in der

Bundesrepublık. Und hıer herrschen auch andere Wün-wußt. Ich wollte aktıv hıer wıirken; deswegen auch meılne sche VO  Z Sınd dıe Hoffnungen nıcht sehr hypothetisch?Berutswahl und adurch, da{fß ıch Fılme gemacht habe, die
U War überhaupt nıchts mıt kirchlichen 'Themen Weiß Wır nehmen durchaus ZUur Kenntnı1s, da{fß späatestens
iu  —_ hatten, hatte ich doch die Möglichkeit, über ethische nach den Wahlen die Realıtät anders ISt, da{fß die Mehrheit
Probleme meıne Weltsicht herzustellen. Deswegen fällt hier 1mM Lande ıne schnelle Eınıgung wiıll, W1€ auch immer,

Leuten WwW1€e mI1r INn „Demokratie Jetzt” oder INn der Inıtıa- dıe ihnen, das Sapc ich nıcht abwertend, möglıchst schnell
tive Frieden und Menschenrechte schwer, diese DDR den materiellen Standard ermöglıcht, den S$1€e Jetzt, viele
Jjetzt schnell loszuwerden. Z erstenmal, 1m Westen kennengelernt haben Leider

geht dabei wıeder vieles verloren: Nsere Nachbarschaft
den osteuropäıschen Ländern wırd erheblıch gestÖört;„Ich habe n1e€e ZESALT, da{ß ıch MIr dıe alles wırd gegenwärtig gerade iın der DD  Z ungeheuerEinheit nıcht wünschte“ deutschzentristisch, und 1bt, das habe iıch In Wahlver-

anstaltungen rlebt, überhaupt kein Bewulßfstsein mehr fürWas S1ıe Jetzt In Ihrer DPerson schıildern, WAar ohl die Probleme der Drıitten Weltmehr oder weniger die Sıtuation der Opposıtion INSgE-
SAamı+®_ SEWESCNH, dıe die Triebkräfte für den Umbruch ENtTt- Aber abgesehen davon, da{fß dıies weıtgehend ZESAML-
wiıickelt haben Sıe haben Ja ZESART nıcht den Verhält- deutsche Probleme sınd, bzw Erscheinungen, die auch
nıssen, aber dem Stück Lebenswelt und Kulturland- für die Bundesrepublıik gelten, kann Ina  — die Phänomene,
schaft, 1n dem Sıe sıch bewegen. Und Jetzt wırd das (Ganze dıie S1ıe beschreiben, 1mM Sınne der Macht des Faktischen ın
nıcht NUu überholt, sondern überwältigt VO der Einheıt, eıner Massengesellschaft, In eiıner Massendemokratie
der eutschen Einheit. Frage: Könnte hre Posıtion tür überhaupt beeinflussen oder anders lenken? Es 1St ohl
dıe Entwicklung eines Gesellschaftsmodells In einem - doch S da{fß 1m Augenbliıck das Wohlstandsgetälle ”7W1-
deren bisher „sozıialıstiıschen“ Land erfolgreıich seın”? Und schen st un: West alles andere In den Hintergrund
1STt das hıer nıcht schon N der bisher rZWUNSCNECN drängt.
eutschen 7 weistaatlichkeit schlecht möglıich? Dıie deut- Weiß Dıies 1St > ich mu{ß einräumen, auch WenNnnsche Vereinigung wırd Jjetzt doch deswegen ZAHT alleiınıgen
Leıtidee, weıl S1e, WI1e€e immer jemand dazu steht, alleın mich schmerzt. Vielleicht bın ich auch blauäugıg SCWC-

sCMH un voreingenommen, WECNNn ich dachte, gebeschon SChH der Künstlichkeit der renzen unvermeıd- mehr Menschen, die diese vierz1g Jahre Gepäck nıcht e1INn-lıch geworden ISn Ist das Ihr Problem? tach über Bord werten miıt allem, W as drın 1St. Aber der
Weıiß Ja, wıssen S16e, auch da lıegt iıne YEWISSE Tragık. Wähler hat entschieden. Das mu{fß 8908  —_ akzeptieren.
Und ich bın eın schlechter Zeuge für das, Was S1e Uu-

ten Denn ich bın einer der Ersten, WenNnn nıcht überhaupt „ Wır haben sechr stark Grundgesetzder Erste BEWESCH, der hıer wıeder öffentlich VO der Fın-
heit gesprochen hat Ich habe 1985 1in einem Nekrolog, entlang gedacht“
den iıch für Lothar Kreyssıg gesprochen habe, dem Grün- Nun hat dıe Bundesrepublık 1mM Blıck auf die deut-der der Aktion Sühnezeıchen, VO der Vısıon der deut- sche Einheit aber auch hre Geschichte. Sıe 1sSt mıt einemschen Einheıt gesprochen iın der Verpflichtung Lothar Grundgesetz orofß geworden, VO  ‘ dem ıne starke Identi-
Kreyssıg. Ich habe mich 1n der Folgezeıt sehr INtensSIV da- fikationskraft ausgeht. Dıe yroße Mehrheıiıt wiıll deswegenmiıt befaßt. Dıe Gedanken tfinden sıch wıeder ın eiınem ohl auch den ökonomischsten Weg über den Artıkel 73
Beıtrag VO  —_ mMI1r 1m vorıgen Sommer In der 6  „Zeıt gehen. der sehen Sıe 1n der Bundesrepublık iıne breıtere„Nachdenken über deutsche Einheıt Das WAar damals
auch eın Grund für eın De-facto-Berutsverbot. Ich habe Neıigung eıner Verfassungsdiskussion?
diese Posıtion auch n1ı1€e mehr verlassen. Ich habe nıe g - Weıiß. Ich denke, g1bt auch In der Bundesrepublık -
Sagt, da{fß ich mMI1r die FEinheıit nıcht wünsche. Nur wünsche terschiedliche Posıtionen. Ich habe vorıge Woche mı1ıt Ru-
ich S1e MIr nıcht als Wıedervereinigung, also als dıe Her- pEert Scholz gesprochen, der überhaupt keın Verständnıiıs
stellung eınes alten Zustands, sondern als ıne NECUEC Eın- dafür hat, da{fß WIr un die Arbeıt miı1t eıiner Vertas-

SUung machen, un: der ausschliefßslich den Artıkel sıeht.heit. Und NSeIC Vorstellung WAar eben, da{fß WIr uns mıiıt
UNSsSerTer Biographie und uUunNnseTeTr Geschichte doch stärker Aber iıch denke auch das, Wa Rudolf Schuster g..
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schrieben hat über den provısorischen Charakter des Weiß Sıcher, diese Schutztunktion hat die CDU tür viele
Grundgesetzes und die Schwierigkeiten der Identifikation gehabt. Und ich kenne natürlich auch CDU-Mitglieder,
miıt ıhm ber das 1St SAl nıcht das Problem. Wır haben Ja die ehrlich daran geglaubt haben, iın dieser Parte1 hre
selbst sehr stark Grundgesetz entlang gedacht. Aber christlichen Ideale verwırklıchen oder wenıgstens eın
WIr haben vıel hineingebracht, W as unseren spezıfischen Stück weıt retiten können. ber als polıtische Kraft WAar

Erfahrungen entspricht: also beispielsweise sınd dıe ple- die CD  @ unangenehm angelehnt die SE  © Es hat LLUT

biszıtären Elemente wieder drın, dıe einmal 4U S m einmal eınen Fall gegeben, als dıe Abtreibung S1Ng,
Grund 4US dem Grundgesetz herausgelassen worden sınd, mMIt anderen QqUECF durch dıe Volkskammertraktion Ab-
nach den Weımarer Erfahrungen. der auch dıe Frage gyeordnete der (D  e den allgemeıinen Irend stımm-
der Ökologie un: der europäischen Einbindung. Und ich Ln 4ANSONSTLEN aren S$1e Abstimmungsroboter.
denke schon, da{fß WITr auch das Recht haben, dies eINZU-
bringen. S hat n1€e 1ne Verbindung gegeben

Sıe haben vielleicht hıer andere Erfahrungen SC- VO Intelligenz un Arbeiterschaft“
macht, als S$1e VO  — Weımar her plebiszıtäre Strö-
MUNSCH In das Grundgesetz eingegangen sınd. Aber Nun die Blockparteıien hier insgesamt gyleich-
sprechen hre Erfahrungen miı1t der Volkskammerwahl geschaltet. Und 1MmM Unterschied Polen, sıch kleine
nıcht selbst die Befürwortung des Plebiszıits? christliche Gruppen miıt der katholischen Kirche 1mM Hın-

tergrund ımmer mıiıt einem opposıtionellen Profil behaup-Weiß Das sehe ich nıcht Aber iıch wäre selbstverständ-
ten konnten, tehlte hier be1 allen Verdiensten des

ständlıch auch dafür, da{fß inNna  ; Volksentscheide NUur tür eutschen Protestantismus für dıe Wende der etzten Mo-
wesentliche Fragen vorsieht. Ich denke dıe ach-

nate ıne vergleichbare, VO  —_ den christliıchen Kırchen
rüstungsdebatte ın den achtzıger Jahren, das 1St tür mich kommende geistig-politische Kraftt Erklärt das ein Stück-
eın Punkt, eın Volksentscheid ANSEMECSSCH SCWESCH weıt auch Geschichte und Verhalten der C:
waäare. Auch für Zanz wesentliche Fragen WwW1€e für die
Wiıederherstellung der Eıinheıt, sollte das Plebiszıt VOrScC- Weiß Sıcher, hier gyab solche Verbindungen 2A0 Kırche
sehen werden. I)a kann 1ia  i War verschiedener Meınung LLUTE partıell. In Polen WAar ganz anders. Dort
se1ın, aber gerade MSEGHE Erfahrungen Runden Tısch die Clubs der katholischen Intelliıgenz, dıie auch dıie p -

ın dieser Hınsıcht sehr elementar, deswegen Wr ıtısche Umgestaltung geIst1g vorbereıtet haben Etwas
dieser politisch auch sehr kreatıv. Vergleichbares hat nıcht gegeben. Und viele UNSGCTGTr

Friıedens-, Umwelt- un MenschenrechtsgruppenWar diıe Vorverlegung der Wahl aber nıcht auch eın
deutlicher Hınwelıls auf die renzen solcher Kreatıvıtät, nıcht primär kırchlich, sondern haben eintach den Schutz

der Kirche iın Anspruch g  TI Da auch vielenotwendıg der Runde Tısch als vorübergehende Eın-
richtung war” Menschen mI1ıt dabeı, dıe überhaupt nıcht christlich sınd.

)as große Verdienst der evangelıschen Kırche sehe ich
Weiß Die Vorverlegung der Wahl haben WIr ausschlie- darın, da{fß S1€ sıch dem geöffnet un: iıne Herberge, eın
ıch der SPD verdanken, dıe sıch davon mehr Stimmen ach geboten hat Aber ıne aktıve politische Kraft, WwW1€e
erhofft hatte. Es WaTr o iıne ultımatıve Forderung S1€e VO  s der katholischen Kırche ın Polen ausgıing, xab
S  O Sıe hätte sıch nıcht der Regierung Modrow bete1- hıer nıcht. Es yab Ansätze dazu sowohl VO  a evangelischer
lıgt miıt inıstern ohne Geschäftsbereıich, WECNN nıcht der W1€e VO katholischer Selite TSLT 1mM Rahmen des Öökumen1-
rühere Wahltermin zustandegekommen waäare. Die SPD schen konzılıaren P”Prozesses ın den etzten dre1ı Jahren.
cah sıch auf dem Vormarsch und hat offenbar nıcht damıt Wır VO „Demokratıe jetzt” sınd, WEEN INa  —$ wiıll, eın
gerechnet, da{ß dıe CD  S MAaSsSSsıv Zustimmung tinden ınd dieses ökumenischen Prozesses. Denn die Leute, die
würde, W as übrıgens für uns auch eın untafßbarer Vorgang „Demokratıe Jjetzt” gegründet haben, kommen tast alle
1St Als Christ, der diese Parteı csehr gul kennt, weıfß iıch, VO daher Ich hofte auch, da{fß das weıtergeführt wırd,
Ww1e€e schuldhafrt sS1€e Wa  S S1e WAar für miıch ( 50 ımmer aber 1mM Augenblick sieht AaUuUs, als se1 auch das verlo-
schlımmer SEWESCNH als die SBDS weıl hre Leute sehr L  —
angepaflt Es gyab in meıner Biographie auch einen
Punkt, ich überlegt hatte, gehe ich iın diıese Parteı hın- S1e sprechen dıe eher schmalen christlichen (r
eın Ich hatte viele Vorbehalte, kam eiınem Gespräch sprunge Aber WEeNnN Jjetzt die opposıtionellen Gruppen
MmMIt dem stellvertretenden Parteivorsıtzenden. Es WAar be- be]l den Wahlen desavoulert wurden, lag das wohl auch
zeichnend, WAS mMI1r e Kommen S1e uns, WIr daran, da{fß die Opposıtıon, die dıe Wende anschob, Ww1e€e

S1e gCNH, 4US einer ebenso schmalen, WEeNnNn nıcht nochbrauchen Leute WwWI1Ee Sıe Ich garantıere Ihnen, da{ß Sıe In
einem halben Jahr 1m Vorstand sınd. Das zeıgte mıIr, Ww1€e schmaleren Schicht VO  a Intellektuellen gepragt War, dıe

1n dieser Parteı ZzUgeESaANSCH 1ST. Es oing Macht un: dann, als der Umbruch ZUT Massenbewegung wurde, sıch
Karrıere. In den Hintergrund gedrängt sah

War ber nıcht auch S dafß viele ın ihr eınen g- Weiß Ja sıcher. Und hat be1 uns auch n1ı€e die Verbin-
wıssen Schutz suchten, die keineswegs VO  —_ System kor- dung gegeben zwıschen Intelliıgenz un: Arbeıterschaft,
rumpilert waren” WwW1€e S$1e Ende der sıebziger Jahre ın Polen zustande gekom-
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HIS  — 1St. In Polen War Ja auch fingen dıe Studen- Das WAar eın langer Prozelis, dieser Verlust demokrati-
ten und die Intellektuellen. Deren Revolution schei- schen Verständnisses und auch der Verlust eıner christlı-
ern dann machten die Arbeıiter alleıne. S1ıe scheıiterten chen Prägung des gesellschaftliıchen Zusammenlebens.
auch, un Eerst iın dem Augenblıck, ın dem Arbeiter und In Und das hat bereıts eingesetzt, WEeEeNnNn nıcht schon frü-
tellıgenz In der Solidarnos€ zusammenfanden, gelang ih- her
He  — der Durchbruch, un: dıe gelstige Kraft bezog
Soliıdarnos€ A4aUS den Clubs der katholischen Intelligenz

och iıne Frage UE eutsch-deutschen Verhältnis.
Dıie nächste Phase, die Währungsunion, wiıird kommen.miıt Mazowıeckı, Stomma, Turowicz, Pszon USW. Da 1St Bıs dahın 1St die Entwicklung zwangsläufig. Könntegelungen, be1 uns hat diese Verbindung gefehlt. Es xyab aber se1ın, dafs, angesichts der vielen Umstellungs- undBerührungspunkte, aber nıcht mehr. Es 1St VO uns nlıe- Wachstumsprobleme, die dann hın und her geben wırd,mand ıIn die Betriebe Und hat auch keıine Akz und auch S der notwendıgen Einbindung der deut-tıvıtäten VO Opposıiıtionsgruppen aut dem Lande SCHC- schen Frage ın die europälsche un: In die Abrüstungspoli-ben Dıie Wahlergebnisse spiegeln das deutlich wıder.

Insofern ISt: die Oposıtıon be1 uns wirklich iıne schmale tik, sıch der Prozefß der natıonalen Vereinigung noch
eiınmal verlangsamt eıner Phase der Nachdenklichkeit,intellektuelle Schicht. die Jjetzt zwischen der Wende und den Wahlen gefehlt
hat?AES 1STt wiırklıiıch dieses Eintfache“
Weıiß Das 1St. enkbar. Denn das Drängen, das Jjetzt ıInWar nıcht auch S da{ß der Durchschnittsarbeiter

sıch WAar nıcht mMIt dem Arbeıter- und Bauernstaat iıdenti- den Wahlen ZUuU Ausdruck gekommen ISt, 1St eın Drän-
SCH nach der Deswegen hat auch wen1g miıt Na-f1zıerte, aber VO seınen alltäglıchen Bedürfnissen her, tionalgefühl oder Natıionalısmus LCun, ISt, gylaube ıch,WEeNnNn auch Stöhnen, miıt dem System leben konnte? wiırklıch dieses Eintache. Ich ll nıcht verallgeme1-

Weıiß. Gut, INa  —$ hatte als Arbeiter hıer seın Auskommen, NEIN, aber waäare dıe wirtschaftliche Sıtuation umgekehrt
hatte seıne Möglichkeiten, konnte sıch arrangıeren. Wır SCWESCNH, ware die Bundesrepublık eın gelst1g und polı-
natürliıch auch. Wır haben materıell nıcht sehr gelıtten. tisch freies, aber Land, dann ware das Wahlergeb-
Ich möchte das Sar nıcht sehr auf die Arbeiterschaft be- N1IS sıcher eın ganz anderes SEWESCN. Aber das 1St natürlıch
zıiehen. ber gyab ben keinen großen Anspruch auf eın spekulatıv. Ich 111 damıt 1U  — SCH Dıe Entscheidung
Anderswerden, auf eın ge1istiges Andersseın. Und das, VO 18 März 1ST WAar iıne Entscheidung für die Einheit
meıne iıch, hängt doch mıt dem Werteverlust ZUSaMMECN, SCWESCH, aber nıcht Zuerst au natıonalen, sondern 0N

der über dıe 40, Ja über die Jahre hın stattgefunden hat wirtschaftlichen Gründen.

„Auf da{fßs nıcht wıeder Schwellenangst entsteht‘“‘
Fragen Bischof Chrıstoph Demke
Christoph Demke 1st Bischof der Kirchenprovinz Sachsen mı1t chen Demonstrationen N, sınd getragen SCWESCN VO  —

Sıtz ın Magdeburg UN: seıt Februar dieses Jahres Vorsitzen- den Altesten, den Gemeindekirchenräten, VO vielen (Je-
meındemiıtgliedern. In diesen Gemeıinden hat dies iıneder des Bundes der Evangelischen Kirchen In der DD  > Dıie

Fragen Bischof Demke galten der Raolle der evangelischen bleibende Nachwirkung. Aber 1ın der Breıte der anzen
Kırche zwährend UN. nach der Wende Was hat sıch durch den Kırche kann I1a  = iıne solch unmıttelbare Nachwirkung
politischen Umbruch ım Verhältnis der Bevölkerung der nıcht teststellen. Freilich zeıgt sıch VOTr allem 1ın ländlichen
DR ZUT evangelıschen Bevölkerung geändert? Was ıst Op- Gebieten, nunmehr wenıger gefährlich erscheıint,
ER, WAaS Substanz, UN. WLLE merhalten sıch spezıell Junge Verbindung U Kırche halten, da{fß gerade alte Leute
Leute MNCUu Verbindung ZUu Gemeinde autnehmen.

Herr Bischof Demke, gyut Ww1€e alle stimmen darın
übereın, da{fßß der evangelıschen Kıirche eın hohes Ver-
dienst der Wende In der DDR zukommt, auch WEeNnN „Ich glaube, die Schwellenangst ZUr

Kırche 1St sehr viel geringer geworden”manche davor Warncen, die Dıinge In der evangelischen
Kırche eintach sehen. Bedeutet diıes auch eınen

Aufbruch 1m Protestantısmus ın der JDR” Im revolutionären Umbruch hat i1ıne starke Sym-
bolık gyegeben. Während des etzten Jahres ürften 1mM Dn

Demke Das 1St schwer einzuschätzen. Die Friedensge- samten katholischen Wallfahrtsgetriebe kaum viel
bete, dıe Gebete gesellschaftliche Erneuerung, die Ja Kerzen abgebrannt worden seın WI1I€E autf den Revolutions-

vielen Orten auch der Ausgangspunkt tfür die riedli- plätzen der verschiedenen östlıchen Länder, auch hier.


